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Mäuler. Ueber unsre Literatur ein andermal. Für heute uvch die Nachricht,
daß das Odeonthcater auf sein Privilegium, iu Frankreich so langweilig sein zu
dürfen, als die Verhandlungen über die Flotte in Deutschland, verzichtet hat.

Bücherschau.

Svmnolismus und Psycheismus, oder die Erscheinungen und Gesetze des
LebensmagnetismnS oder MesmcrismuS. Nach eigenen Beobachtungen und Versuchen
von Joseph Haddock. Nach dem Englischen von Kr, Merkel. Leipzig, Abcl. —
Das Buch unterscheidet sich von vielen ähnlichen, die denselben Gegenstand behandeln,
dadurch, daß es einen wissenschaftlichenAnstrich hat. nnd nicht blos sogenannte Er¬
fahrungen znsammenhäuft, sondern sich wenigstens die Mühe giebt, sie an die bekannte
Natur der Dinge anzuknüpfen. Daß es krankhaste Zustände des Menschenlebens giebt,
in denen Kräfte, die sonst latent bleiben, zur Erscheinung kommen, ist au sich nicht
unmöglich, uud wird sogar durch verschiedene, aller Welt bekannte mcdieinische Erfah¬
rungen bestätigt. Allein die Beobachtung solcher anomalen Erscheinungen, die schon
darum eine gauz besondere Vorsicht erfordert, weil sie vom Augenblick abhängig sind,
und daher nicht immer vor den Augcu eines compctentcn Publicums vor sich gehe»
können, ist auch darum so bedenklich, weil sie unvermeidlich in der Seele des Kranke»,
wie in der Seele des Arztes Voraussetzungen erzeugt, durch welche die Klarheit u»d
Unbefangenheit der Beobachtung getrübt wird. Solcher Voraussetzungen hat sich auch
der Verfasser dieses Bnchs nicht erwehren können, und gleich in der Einleitung werde»
wir trotz der Ueberzeugung, daß wir es mit einem wissenschaftlichgebildeten Mann z»
thun haben, durch einzelne leitende Gesichtspunkte der Beobachtung bedenklich gemacht-
Dieses Bedeuten wird keineswegs geschwächt, wenn wir nachher auf die Thatsache»
übergehen. Im Anfang scheinen sich diese wenigstens noch in einigen Schranken Z»
halten, obgleich auch hier z. B. die Einwirkung der Phantasie des Arztes ans
Phantasie der Kranken bisweilen schon allen Glauben übersteigt. So überreicht er ihr
z. B. ein leeres Glas mit der Angabc, eS sei heißer Grog darin, nnd sie glaubt auch
wirklich sich den Mund daran zn verbrennen; dann verwandelt er den Grog in kaltes
Wasser, und sie hat die Vorstellung von Zahnschmerz und Erkältung. So weit ist ^
noch sehr plausibel. Aber nnn sängt er an, die Verwandlungen fortzusetzen, ohne daß
er ihr darüber eine Mittheilung macht. Wir lassen ihn selber sprechen. „Als ich ei»'
mal von einer zahlreichen Versammlung aufgefordert wurde, ein recht besonderes
tränk zu reichen, präsentirte ich ein leeres Glas mit dem stillschweigendenWillen, da?
es für Ricinusöl gehalten werden sollte. Kaum hatte die Pcrsou das Glas an ch"
Lippen gesetzt, als sie dasselbe wegwarf uud in tausend Stücke zerbrach, zur nicht g^
ringen Gefahr der Umstehenden, uud zugleich mit Entrüstung ausrief: „Pfui, ^
schmierig!" Nach dieser Einleitung können freilich die später berichteten wunderbare»
Begebenheiten nicht weiter befremden, ' uud wenn man noch etwas Vertrauen beha -
so wird auch dieses aufgehoben durch die fortwährende» Ausfälle auf die stepM
Philosophie des Zeitalters, die in der Regel auf den senderbarsten Mißverständnisse"
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baflren (z. B. daß die Metaphysikcr 1'chciupiet hätten, die Seele sei das abstractc
Nicht-Ich), und durch die neue Metaphysik, die ihnen entgegengestellt wird, und die
nicht sehr haltbar sein dürste. — Trotzdem wird das Buch sein Publicum finden, den»
es ist unterhaltend geschrieben, und betrifft einen Gegenstand, dem sich die Ncngierde
trotz Mes Unglaubens und aller Skepsis immer von Neuem wieder zuwenden wird.

, Actenstücke zu der Erklärung des Grafen F. H. von Fürstenbcrg-
Stammheim vom 25. August 1831, die Provinzial-Landtagc betreffend. Berlin.
W. Hertz. — Die kleine Brochurc stellt die Differenz dar, welche der Graf von
Fürstenberg in Folge seiner Erklärung, an den einberufenenPrvvinzialständen nach Pflicht
und Gewissen nicht Theil nehmen zu können, mit den preußischen Verwaltungsbehörden ge¬
habt hat. Diese Differenz ist zunächst nur sormcller Natur. Die betreffenden Landräthc der
Nhcinprovinz hatten als Wahlcommissairc abgelehnt, die schriftliche Erklärung des
Grafen zu den Acten zu nehmen, der Gras hatte sich deshalb bei dem preußischen Mi¬
nister des Innern, von Westfalen, beschwert, und die Minister das Versahren der
Landräthe gutgeheißen. Die Publication dieser Verhandlungen ist von Interesse, ein¬
mal wegen des Verfahrens der preußischen Verwaltungsbehörden, dann aber als ein
Zeichen der Entrüstung, welche in den aristokratischenKreisen der westlichenLandesthcile
«cgcn die Bureaukratie herrscht. Das Verhalten der Landräthe mag vielleicht den Usancen

preußischen Verwaltung gemäß sein, diese Gewohnheiten sind aber zuweilen vcr-
^Kcnd und unverständig. Wenn ich durch eine Behörde aufgefordert werde, etwas zu

und aus irgend einem Grunde eine schriftliche Weigerung, gleichviel, ob motivirt,
"der nicht motivirt, abgebe, so gehört dies Schriftstück nach dem Brauch aller civilisirtcn,
d- h. mit Verwaltuugsbeamteu versehenen Staaten in die betreffenden Acten, und wenn
b'c Beamten eine solche Protcstation für einen „unstatthaften Widerspruch gegen die Anord-
"»ngen der Obrigkeit" halten, wie der Landrath von Solingen gegen den Grasen that, so
^bcn sie das Schriftstück erst recht zn den Acten zu nehmen, und wenn sie es für gesetzlich
halten, weitere Maßregeln gegen die Absendereinzuleiten, und eS ist hierbei ganz gleichgiltig,
°b der Absender Gras von Fürstenbcrg-Stammhcim, oder irgend ein anderer Privatmann ist.

Opposition des Grasen nnd seiner Partei hat große Bedeutung für das gegen¬
wärtige Ministerium, welches ans einem Ministerium der rettenden That zu einem Mi-
"istcrium des vorsichtigen Lavirens geworden ist, und die Symptome innerer Schwäche
""d mangelnden Selbstgefühls - Empfindlichkeit,rücksichtslosen Eiser gegen Schwächere, und
°Agc Nachgiebigkeit gegen Stärkere. sehr auffällig zur Schau trägt. Der jetzt bevor-
^hcndc Zusammentritt der preußischen Kammern wird die Opposition gegen dasselbe
b"ld in ihrem legalsten Anödruck zeigen. Sie wird ohne Zweifel so heftig und gereizt
l'i». wie die Maßregeln dcS Ministeriums im letzten Jahre; ob sie die Kraft haben
'""d. Preußens Ehre und Größe zu fördern, das wünschen wir sehnllch — wir wagen
°s »icht zu hoffen.

Geschichte der deutschen Kuust von Ernst Förster. Erster Theil.
Geschichte des deutschen StädtcwesenS von F. W. Barthold. Dritter

Theil— Als der achte und sechste Band der deutschen Vvlksbiblivthek, welche bei T. O.
^°igel in Leipzig erscheint, und bereits früher in diesen Blättern als ein verdienstliches
""d solides Unternehmen gewürdigt ist. Die Geschichte des deutschen Städtewesens be¬
handelt die große Zeit am Ende des 13. und Ansang des 1i. Jahrhunderts. Die
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Fülle von interessantem Stoff ist in diesem Bande wo möglich noch größer, als in den
beiden früheren; die Anlage des gesammtcn Werkes aber wahrscheinlich zu groß für die
vorbestimmte Anzahl von Banden. Es ist lebhaft zu wünschen, daß es dem Verfasser
gelingen möge, diese Schwierigkeit zu beseitigen, ohne daß die nothwendige Eile im
letzten Theile eine zu große Unglcichmäßigkeit der Behandlung herbeiführe. — Die
deutsche Kunstgeschichtegehört in die Klasse von Büchern, deren Empfehlung unser Blatt
mit Vorliebe unternimmt. Das Werk stellt sich die Ausgabe, eine kurze und leicht faß¬
liche Uebersicht über den Entwickelungsgang der bildenden Künste zu geben, und
löst sie mit dem bekannten Geschick des Verfassers. Gutes Charakterisieren der Denk¬
mäler und Style durch wenige Worte, eine interessante Darstellung »nd verständige Be¬
schränkung auf das Wichtigste, dazu eine Anzahl Stahlstiche und Holzschnitte, beständiger
Hinweis aus größere Werke und zuletzt ein bequemes Format und hübsche Ausstattung mache»
das Werk ganz vorzüglichgeeignet, auch von Frauen als bildendes Hilfsbnch benutzt zu werden-
Der erste Band enthält die Geschichte der bildenden Künste von der ältesten Zeit bis
zum Ansaug des fünfzehnten Jahrhunderts: vou den, ersten Anfängen über den
Romanismus bis zur Vollendung des germanischen Styls in Architektur, Sculptur,
Malerei. Eiuzeluc Beschreibungen, welche durch das Bestreben, kurz und übersichtlich
zu bleiben, zu kurz geworden sind, wird der geehrte Versasser bei Gelegenheit wol
selbst verbessern; z. B. Seite 160 u. f. ist die Beschreibung des Schlosses Marienburg
nicht so, daß sie irgend eine Charakterstik des wunderbaren Baues giebt. — Da dem
Werk eine große Verbreitung zu wünschen ist, empfehlen wir dasselbe zum Weihnachts¬
geschenk.

Die englische Revolution, von I)r. Wilhem Zimmermann. Erste
Lieferung. Darmstadt, Leske. — DaS große Werk von Macaulay hat die Geschichte
der letzten Stuarts und ihres Unterganges nns gerade in einer Zeit nahe gerückt, wo
wir sehr geneigt sind, dieselbe mit analogen Verhältnissen der Gegenwart zu vergleichen-
Obgleich die Achulichkeit hier und da überraschend groß ist, so möge man doch darüber
nicht die Verschiedenheiten vergessen, welche noch größer sind. Der Verfasser hat bei
seiner Darstellung, in welcher der Einfluß von Macaulay's Werk unverkennbar ist, si^
bestrebt, besonders die Treulosigkeit der Stuarts als Ursache der Revolution hervor¬
zuheben, und ist dabei die Tendenz und Beziehung aus die Gegenwart häusig sichtbar.

Die Earassa von Maddaloui. Neapel unter spanischer Herrschaft, Von
Alfred von Neumont. Zwei Bände. Berlin, Decker. — Der bekannte Verfasser
hat die neapolitanische Geschichte des 16. uud -17. Jahrhunderts an die Geschichte
einer bedeutenden ^Familie geknüpft. Er hat sie in der Form bearbeitet, daß sie
ein Lesebuch für das gebildete Publicum betrachtet werden kann, nnd doch zugleich durch
gute Beobachtung der Cnlturzusiände der damaligen Zeit auch für den Denkenden vtt
nützliche Belehrungen enthält. Das Buch zeichnet sich durch seine elegante Form vor
den vielen ähnlichen, die in der letzten Zeit erschienen sind, nnd thcilwcise ganz den¬
selben Stoff behandeln, vorthcilhast aus.

Herausgegeben von Gustav Freytag nnd Julian Schmidt.
Als vcrantwortl. Ncdactcur legitiimrt: F. W. Grnnvw. — Verlag von F. L. Herbig
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